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Spaniens Städte – Moderne Urbanität seit 2000 Jahren (II): Mittelalter und Frühe Neuzeit

Das Warburg-Haus in Hamburg hat sich unter
der Ãgide des DFG-gefÃ¶rderten Forschungsnetzwerkes
TOLETUM in den letzten fÃ¼nf Jahren wiederholt zu ei-
ner Anlaufstelle des zur Iberischen Halbinsel im Alter-
tum arbeitenden wissenschaftlichen Nachwuchses ent-
wickelt und fruchtbaren Debatten Raum gegeben. Um
darÃ¼ber hinaus eine breitere interessierte Ãffentlich-
keit an den Ergebnissen der aktuellen Spanienforschung
teilhaben zu lassen, organisierte es im Sommersemester
2014 in Kooperation mit dem Instituto Cervantes Ham-
burg eine Vorlesungsreihe zu âSpaniens StÃ¤dten â Mo-
derne UrbanitÃ¤t seit 2000 Jahren (I): Antikeâ, die inzwi-
schen auch publiziert vorliegt. Siehe (12.06.2015). Diese
fand nun ihre Fortsetzung in einem Studientag, der ne-
ben der SpÃ¤tantike auch das Mittelalter und die FrÃ¼he
Neuzeit in den Blick nahm und mit einem Abendvortrag
von EDUARDO MANZANO MORENO (Madrid) im Insti-
tuto Cervantes eingeleitet wurde, in dem er die vermeint-
lich eintrÃ¤chtige convivencia von Christen, Muslimen
und Juden aus einer rezeptionsgeschichtlichen Perspek-
tive thematisierte und zu den bedenkenswerten Schluss-
folgerungen kam, dass zur Zeit in Spanien selbst ein dia-
metral entgegengesetztes Geschichtsbild Konjunktur ha-
be und in der islamischen Welt vorzugsweise die Erobe-
rung von Al-Andalus erinnert werde.

Die Forschungen der letzten drei Jahrzehnte â die Re-
sultate der StadtarchÃ¤ologie und ein Paradigmenwech-
sel in der Periodisierung â haben nÃ¤mlich unser Bild

von StÃ¤dten, die dekadent der âKrise des 3. Jahrhun-
dertsâ erlagen, infolge die EinfÃ¤lle der âbarbarischenâ
Invasionen erlitten und schlieÃlich von den Westgoten
zerstÃ¶rt wurden, grundlegend modifiziert: Aus der Per-
spektive der Altertumswissenschaften war die StÃ¤rke
und Bedeutung der StÃ¤dte als HerrschaftstrÃ¤ger bis
zum Jahre 711 ungebrochen. Nicht Niedergang, sondern
Transformation charakterisierte ihre Urbanistik, nicht
Wandel, sondern KontinuitÃ¤t die Funktionen, die ihre
sozialen Eliten wahrnahmen. Denn das Ziel der âBarba-
renâ war mitnichten die kurzfristige ZerstÃ¶rung der
StÃ¤dte, Institutionen und Gesellschaft gewesen, son-
dern vielmehr eine langfristige Integration; sie behiel-
ten traditionelle Formen bei und passten diese in den
sich wandelnden Handlungszusammenhang ein. Inso-
fern scheint es an der Zeit, nach den Konsequenzen dieser
Neubewertung des (spÃ¤t-)antiken StÃ¤dtewesens fÃ¼r
die folgenden Epochen zu fragen, wie SABINE PANZ-
RAM (Hamburg) einleitend konstatierte: Wenn die Ara-
ber, die im Jahre 711 unter FÃ¼hrung von Tariq ibn Zi-
yad die Meerenge Ã¼berquerten, sich offenbar mit ei-
nem nach wie vor intakten rÃ¶mischen StÃ¤dtewesen
konfrontiert sahen, dann ist die BlÃ¼te des arabischen
StÃ¤dtewesens von Al-Andalus im 8./9. Jh. nicht ohne
eine Nutzung der rÃ¶mischen Infrastruktur vorstellbar.
Welches VerstÃ¤ndnis von Stadtentwicklung dominier-
te also in den folgenden Epochen: Empfanden Zeitge-
nossen VerÃ¤nderungen im Ã¶ffentlichen Raum, in der
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Bauornamentik oder Bildsymbolik als Wandel, Diskon-
tinuitÃ¤t oder gar als Bruch mit der Tradition, sprich:
als ModernitÃ¤t? Und wie verhielt es sich hinsichtlich
der Funktion unterschiedlicher Stadttypen: Inwiefern be-
hielt eine Hafenstadt (wie z.B. CÃ¡diz) ihre Funktion un-
abhÃ¤ngig von dem HerrschaftsgefÃ¼ge, in das sie sich
einordnen musste?

Schlaglichter vorzugsweise auf Wandel in den
stÃ¤dtischen Lebenswelten noch in der SpÃ¤tantike
â zwischen dem 4. und 6. Jh. â warf zunÃ¤chst GI-
SELA RIPOLL LÃPEZ (Barcelona), indem sie die ver-
schiedenen textlich Ã¼berlieferten Begriffskategorien,
die auf bauliche Strukturen von StÃ¤dten hinweisen,
mit archÃ¤ologischen Befunden verknÃ¼pfte. Wenig
Ã¼berraschend weisen Bezeichnungen wie episcopium,
parrochia, ecclesia, coemeterium oder xenodochium darauf
hin, dass die frÃ¼hkirchliche Organisation mit Begleit-
erscheinungen wie MÃ¤rtyrerkult und Pilgerwesen ei-
ne wichtige Stellung innerhalb des stÃ¤dtischen Lebens
einnahm. Eine entsprechende Neuausrichtung des Stif-
tungswesens der lokalen Eliten war vielerorts die logi-
sche Konsequenz. Aneignungen respektive Umnutzun-
gen antiker Strukturen finden sich darÃ¼ber hinaus an
vielen Stellen, an denen Kirchen in ehemaligen Tempeln
und SpielstÃ¤tten errichtet wurden (Tarraco), HÃ¤user
auf vormaliges StraÃenareal ausgriffen (die domus von
Bisbe CaÃ§ador in Barcino) oder Befestigungsanlagen
Ã¤ltere Forumsbebauung umwidmeten (Pollentia). Infol-
ge Ã¤uÃerte sich JAVIER ARCE MARTÃNEZ (Lille) in ei-
ner Fallstudie zu Fragen der Urbanistik von Toletum und
Reccopolis. Sicher habe Toletum als urbs regia des West-
gotenreiches seine hauptstÃ¤dtische Funktionen stets
beibehalten, und zwar auch nach der GrÃ¼ndung des
120 Kilometer nordÃ¶stlich auf einem befestigten Pla-
teau gelegenen Reccopolis. Die Funktion dieser Stadt des
Rekkared bleibe ihm jedoch ein RÃ¤tsel â das so genann-
te palatium will er als Speicher interpretiert wissen und
sprach sich mithin gegen eine Deutung der Stadt als Re-
sidenz aus.

ISABEL TORAL-NIEHOFF (GÃ¶ttingen) setzte sich
in ihrem Ãberblicksvortrag mit der Frage nach dem
analytischen Wert einer Kategorisierung von StÃ¤dten
als âislamischâ auseinander. Das unter anderem von
Jean Sauvaget (1901-1950) und Henri Pirenne (1862-1935)
geprÃ¤gte Konzept, welches gerade fÃ¼r den Nahen
Osten vielfach BrÃ¼che zur stÃ¤dtischen Entwicklung
vorangegangener Epochen implizierte, werde aufgrund
seines kolonialistisch-eurozentrischen Hintergrunds ak-
tuell kritisch hinterfragt. Sicher habe es das gleich-
sam als typisch islamisch verstandene âSackgassenâ-

StraÃensystem gegeben, wie es sich etwa in CÃ³rdoba
erhalten habe, aber eben auch andere Formen. Die Iberi-
sche Halbinsel prÃ¤gen KontinuitÃ¤ten ebenso wie Dis-
kontinuitÃ¤ten, und zwar hinsichtlich der Anlage wie
der Bedeutung von StÃ¤dten: Erstere dominierten vor al-
lem im Nordosten und mithin in StÃ¤dten wie Zaragoza
oder Tarragona, letztere im Zentrum â hier wÃ¤re To-
ledo zu nennen, aber auch NeugrÃ¼ndungen wie Gua-
dalajara. ENEKO LÃPEZ MARTÃNEZ DE MARIGORTA
(Madrid) prÃ¤sentierte als Fallbeispiel fÃ¼r âarabisier-
teâ StÃ¤dte in Al-Andalus die nordwestlich des heuti-
gen Golfes von AlmerÃ a gelegene Region KÅ«ra de Il-
bÄ«ra, die durch ihre landwirtschaftlichen Erzeugnisse
fÃ¼r die Umayyaden eine wichtige Einnahmequelle dar-
stellte. War jene Region zunÃ¤chst durch eine dezentra-
lisierte militÃ¤rische Kontrolle geprÃ¤gt, wuchs ihr in
der Stadt MadÄ«nat IlbÄ«ra im 9. Jh. ein Verwaltungs-
zentrum (Alcazaba) heran, das durch Neubauten, Sied-
lungskonzentration und die Anlage einer muslimischen
Nekropole geprÃ¤gt wurde, ehe es sich seinerseits ins
unweit gelegene Granada verlagerte. Vergleichbare Ent-
wicklungen lassen sich auch in Ã¤lteren, aber erst unter
islamischer Oberhoheit erweiterten StÃ¤dten erkennen.

FÃ¼r die im Folgenden in den Blick genommenen
Jahrhunderte entfiel der von Barbara Schlieben (Berlin)
angekÃ¼ndigte Ãberblick leider. Inwieweit StÃ¤dte in
Al-Andalus ihr Erscheinungsbild im Zuge der beiden
grÃ¶Ãeren erfolgreichen Phasen der christlichen Recon-
quista verÃ¤ndert haben, hinterfragte MATTHIAS MA-
SER (Erlangen) am Beispiel von Toledo und Sevilla. Dass
diese âeroberten StÃ¤dteâ nach 1085 respektive nach
1248 massive BevÃ¶lkerungsrÃ¼ckgÃ¤nge erlebten und
anschlieÃend als grenznahe Orte stark militarisiert und
vornehmlich von einem agrarisch geprÃ¤gten Kriegera-
del beherrscht blieben, stellte dabei allerdings nur einen
Aspekt dar. Materielle, soziale und bedingt auch institu-
tionelle KontinuitÃ¤ten waren etwa in Toledo noch lange
nach der muslimischen Kapitulation sichtbar: So wurden
Moscheen und andere Bauten erst im 14. Jh. abgerissen,
um neue Platzsituationen zu schaffen, wÃ¤hrend den To-
ledaner Mozarabern schon 1101 deren Grundbesitz per
kÃ¶niglichem Edikt garantiert worden war. Letztlich
fand auch die islamische Rechtspraxis im Amt des Alkal-
den eine dauerhafte Fortsetzung.

In die FrÃ¼he Neuzeit fÃ¼hrte sodann ANTO-
NIO IRIGOYEN LÃPEZâ (Murcia) Charakterisierung
der kastilischen StÃ¤dte unter dem Antiguo RÃ©gimen.
GemÃ¤Ã dem Diktum des Isidor von Sevilla, dass
StÃ¤dte mehr durch die ihnen innewohnenden Men-
schen als durch ihre verbauten Steine gekennzeich-
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net seien, bemÃ¼hte er zunÃ¤chst statistisches Ma-
terial, um den signifikanten Zuwachs an StÃ¤dten â
Ansiedlungen mit mehr als 5.000 Einwohnern â im
frÃ¼hneuzeitlichen Spanien insgesamt festzuhalten. Ne-
ben der BevÃ¶lkerungszahl allein, die fÃ¼r Kastilien
hingegen eher einen RÃ¼ckgang der stÃ¤dtischen Ent-
wicklung in dieser Epoche vermuten lasse, kÃ¶nnten Be-
vÃ¶lkerungsdichte, Gewerbevielfalt und in diesem Kon-
text insbesondere die baulich-institutionelle PrÃ¤senz
der katholischen Kirche zusÃ¤tzlich auswertbare Infor-
mationen bieten. Anhand antiquarischer Quellen wie
Stadtansichten sei so etwa am Beispiel Toledos und ent-
gegen der Forschungsmehrheit vielmehr eine BlÃ¼te
kastilischer StÃ¤dte vor dem 18. Jh. zu attestieren. Im
Laufe des 16. Jh. erlebte dagegen der spanische At-
lantikhafen CÃ¡diz bereits einen groÃen Entwicklungs-
schub, mit dessen diachroner Rolle fÃ¼r âSilber und See-
handelâ sich KLAUS WEBER (Frankfurt an der Oder)
ausschlieÃlich befasste; der reizvolle Vergleich mit Ma-
drid musste leider entfallen. Die wirtschaftsstrategisch
gÃ¼nstige Lage des Ortes, der â neben Sevilla â die Wa-
renstrÃ¶me zwischen den amerikanischen Besitzungen
und den mittel- und nordeuropÃ¤ischen Handelspart-
nern Spaniens kanalisierte, sorgte eben auch fÃ¼r ein
kosmopolitisches Klima in dieser Stadt, deren Einbin-
dung in das mediterrane HandelsgefÃ¼ge offenbar von
der Forschung bisher unterschÃ¤tzt wurde.

Die Schlussbetrachtung von HORST PIETSCHMANN
(Hamburg) zielte insbesondere auf das Wirken und mit-
hin auch die Funktion von humanistischen Gelehrten
wie zum Beispiel Hieronymus MÃ¼nzer (1437/47?-1508)
fÃ¼r die Ã¼berregionale Rezeption der StÃ¤dte Spani-
ens am Beginn der FrÃ¼hen Neuzeit. Jedenfalls hat dieser
Versuch eines strukturellen Vergleichs zwischen unter-
schiedlichen Epochen deutlich gezeigt, dass sich die Ibe-
rische Halbinsel aufgrund kontinuierlicher Inbesitznah-
men (unter anderem durch RÃ¶mer, Goten, Araber) wie
keine andere Region des westlichen Mittelmeerraums
fÃ¼r einen Vergleich bzw. eine GegenÃ¼berstellung
anbietet. Die ÃberblicksvortrÃ¤ge und Fallstudien aus
der SpÃ¤tantike, dem arabisch-christlichen Mittelalter
und der FrÃ¼hen Neuzeit sollten Ausgangspunkt einer
Diskussion zwischen Althistorikern, ArchÃ¤ologen, Is-

lamwissenschaftlern und Historikern sein, differenzieren
helfen und auf AnalogieschlÃ¼ssen beruhende genera-
lisierende ErklÃ¤rungen zurÃ¼ckweisen. Die geplante
Publikation wird diese Diskussion fortfÃ¼hren.

KonferenzÃ¼bersicht:

Eduardo Manzano Moreno (Madrid), La EspaÃ±a de
las tres culturas: Â¿mito o realidad? Sobre la convivencia
de cristianos, Ã¡rabes y judios en el mundo urbano me-
dieval de la PenÃ nsula IbÃ©rica

Sabine Panzram (Hamburg) / Eduardo Manzano Mo-
reno (Madrid), BegrÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung in die
Thematik âTowns in Transitionâ â Zum Stand der
StÃ¤dteforschung in SpÃ¤tantike und Mittelalter

Die Stadt in Spanien (4.-7. Jh.)

Gisela Ripoll LÃ³pez (Barcelona), La transformaciÃ³n
de la ciudad entre los siglos IV y VI en Hispania

Javier Arce MartÃ nez (Lille), Reccopolis y Toletum

Die Stadt in Al-Andalus (8.-10. Jh.)

Isabel Toral-Niehoff (GÃ¶ttingen), Gibt es eine isla-
mische Stadt?

Eneko LÃ³pez MartÃ nez de Marigorta (Madrid), La
creaciÃ³n de la ciudad como base de la islamizaciÃ³n so-
cial en el Sudeste de al-Andalus en el periodo omeya

Die Stadt im Gebiet der Reconquista (11.-14. Jh.)

Matthias Maser (Erlangen), Eroberte StÃ¤dte. Inte-
gration und Transformation von StÃ¤dten im christli-
chen Expansionsraum

Die Stadt in den Hispaniae (15.-18.Jh.)

Antonio Irigoyen LÃ³pez (Murcia), Ciudades castel-
lanas en el Antiguo RÃ©gimen

Klaus Weber (Frankfurt an der Oder), CÃ¡diz und Ma-
drid im 17. und 18. Jh. â die kosmopolitische Seehandels-
stadt und das Machtzentrum im kastilischen Hochland

Horst Pietschmann (Hamburg), Schlussbetrachtung
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